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Europäische Aufgabe Dorf· und Landschaftsentwicklung -
aktuelle Anmerkungen zum Stellenwert und Weg der Ländlichen 

Neuordnung in Bayern 

von Holger Magel, M ünchen 

Summary 
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In Bavaria, Rural Development is trad it ional ly based on geodesy. The general change of 
values in our  society, and the re-discovery and pol it ical upgrading of rural areas are greatly i n­
creasing the relative i mportance of the most essential sectors of Rural Development: Vi l lage 
Renewal and Landscape Planning. Consequently, also h igher qual ifications are requ i red with 
regard to the subject of studies and expert knowledge. Addit ional q ualifications in  the fields of 
economy and ecology are in h igh demand as wei l  as an intu itive understanding and knowledge 
of i mmaterial and, in particular, socio-cultural aspects. 

At present, Europe goes through radical changes. Despite all difference, East and West feel 
a common desire for regional identity and for the preservat ion of close-knit communities, charac­
teristic village featu res, and a rural landscape. Thus, v i l lage and landscape development are tak­
ing on a real European d imension. From the Bavarian point-of-view, the author treats the ques­
tion, to which degree European neighbours wi l l  be able to learn from and to help one another in 
a " Regional Europe''. 

Europa im Aufbruch - vom Blockdenken zum Europa der Regionen 

In unserer Zeit allzuvieler Jammerei und allzuschnel ler Rechnerei w i rd leicht vergessen, 
daß unsere Generation den Vorzug genießt u nd die Gnade erfährt, in e iner wahrhaft historischen 
U mbruchphase leben zu dürfen. Wir sind Zeitzeugen der Überwindung jahrzehntelangen, zum 
Tei l  von Kind auf gewohnten fei nd l ichen Blockdenkens und sind Mi twirkende beim Aufbau ei nes 
fried l ichen und freien Europas. N i rgendwo wird dies wohl deutlicher als im Veranstaltungsland 
des zweiten deutsch-österreichischen Geodätentags, wo sich der Westen und der Osten Europas 
tradit ionel l  seit Jahrzehnten zum hier noch mögl ichen Dialog trafen. Bayerns Ministerpräsident 
Max Streibl hat zu Recht auf den spezifischen österreichischen Standort h ingewiesen, als er bei 
der vierten Konferenz „Europa der Regionen" am 7.18. Mai 1 991 in Linz anmerkte: „Auf dem Boden 
ei nes Landes, das nicht - noch n icht - der Europäischen Gemei nschaft angehört, dürfen wir  
uns n icht auf eine Nabelschau unserer Probleme innerhalb der EG beschränken. Vie lmehr sollten 
wir gerade h ier in  Österreich, ebenso wie Bayern eine Drehscheibe zwischen West- und Osteuro­
pa, den B l ick vor allem auf die neu entstandenen Demokratien in M ittel- und Osteuropa richten.  
Sie stehen vor der Herkuiesaufgabe, den Schutt von v ier Jahrzehnten kommun istischer Herr­
schaft wegzuräumen und ihre Länder auf al len Gebieten - Wirtschaft, U mweltschutz, Verwal­
tung, Justiz usw. - von Grund auf zu erneuern. Das schaffen sie ohne u nsere H i lfe n icht." Ge­
wohnt unter dem Thema Europa bisher meist nur vom wirtschaftlich zusammenwachsenden eu­
ropäischen Westen zu sprechen, m üssen wir also in Zukunft sowohl h i nsichtl ich der 
wirtschaft l ichen als auch der politischen Einheit mehr nach Osten bl icken.  In  den verschiedenen 
Fachtag ungen kommt dies leider noch viel zu wenig zum Ausdruck. Hier steht meist der Euro­
päische Binnenmarkt im Vordergrund, der natürl ich auch auf die Geodäten positive wie negative 
Auswirkungen h insichtl ich ihrer Berufsausbi ldung und -abschlüsse sowie N iederlassungsfrei­
heit und ihres Berufsfeldes haben dürfte. 

Eher sympatisch wirkt dagegen das insbesondere von Bayern und Österreich sehr stark be­
redete und betriebene „Europa der Regionen'' . D ieses Thema haben sich vor al lem die österrei­
chischen Landeshauptleute und die M i nisterpräsidenten Baden-Württembergs und Bayerns aufs 
Pan ier geschrieben, um zu retten, was noch zu retten ist, nämlich die Wah rung einer gewissen 
Unabhängigkeit von der Eurozentrale Brüssel. Gemeint und gefordert sind zur Erhaltung der wirt­
schaft l ichen, sozialen und kulturellen Eigenart und Trad ition der Regionen dezentralere Ent­
scheidungsstrukturen sowie die Schaffung e iner dritten pol itischen Ebene, nämlich einer Regio­
nalversammlung neben EG-Min isterrat und EG-Kommission. Ob und wann am Absch luß  d ieses 
Zusammenwachsens eine polit ische Union oder Einheit auch unter Einschluß unserer öst l ichen 
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Nachbarn stehen wird, vermag im Moment noch n iemand zu sagen. Tatsache ist aber, daß sich 
längst Arbeitsgemeinschaften und Kommun ikations- und Arbeitsstrukturen zwischen West und 
Ost gebildet haben, d ie von sich aus dafür sorgen werden, daß Europa und h ierbei jedes Land, je­
de Reg ion sich der eigenen Größe und gesch ichtl ich gewachsenen Identität besinnt und selbst­
bewußt in  den Ein igungsprozeß ei nbringt. H ierbei nehmen die ländl ichen Räume al le in schon we­
gen i h rer überragenden Flächendimension, ih rer spezifischen landeskulture l len Präg ung und we­
gen ihrer Probleme ein besonderes Gewicht ein .  Zum einen g ibt es i nsbesondere im Osten Län­
der, in  denen die länd l ichen Räume noch stark agrarstrukturell geprägt s ind und den gewaltigen 
Strukturwandel noch vor sich haben, zum anderen sind i nsbesondere i m  Westen die ländl ichen 
Gebiete durch einseitiges wirtschaftl iches Wachstum in  den großen Zentren stark bedroht. Der 
anhaltende bzw. noch bevorstehende Strukturwandel im jahrhundertelang dominierenden 
Hauptarbeitsbereich Landwirtschaft hat m itt lerwei le auch den EG-Agrarkomm issar dazu veran­
laßt, über d ie  Landwi rtschaft h inausreichende Konzeption zur Förderung und gleichberechtigten 
Entwicklung der ländl ichen Räume aufzulegen. Verwiesen sei an d ieser Stelle auch auf die viel­
zitierte Wachstumsbanane von Südengland über d ie Rhein-Rhone-Schiene bis nach Mai land und 
ihre mög l iche fatale Sogwirkung auf d ie angrenzenden ländl ichen Räume. Auch der Fortfall der 
langen toten Grenze in Österreich und i n  der Bundesrepubl ik zum Osten bietet hüben wie drüben 
Chancen zur Neuorientierung und Zusammenarbeit zum Wohle der länd l ichen Räu me. Schl ieß­
lich stellt die deutsche Verein igung durch den Fortfal l  der tradit ionel len Grenzlandhi lfen im We­
sten und durch den Einsatz besonderer Strukturmittel im Osten hohe Anforderungen an zukunfts­
weisende Konzept ionen für die ländl ichen Räume. 

Das Land hat Zukunft - Zukunft für das Land 

So schwierig derzeit der Anpassungsprozeß für d ie ländl ichen Räume erscheinen mag, der 
durch den s icher noch härter werdenden Vertei lungskampf zwischen den städtischen, i nsbeson­
dere alt industriel len Standorten und den ländl ichen Gebieten verschärft werden wird, so g ünstig 
erscheinen dennoch die Zukunftsperspektiven der ländl ichen Räume. Der unübersehbare Werte­
wandel in unserer Gesel lschaft, verbunden mit  dem strukturel len Übergang von einer bisher mehr 
Arbeits- und I ndustrie- zu einer Freizeit- und Informationsgesellschaft, bringt eine verstärkte Zu­
wendung und Aufmerksamkeit gegenüber den ländl ichen Räumen mit s ich.  Es gibt bereits So­
zialwissenschaftler, die den Städten propheze ihen,  dereinst auf d ie  sozial-ku lture l len, ökonomi­
schen u nd ökolog ischen Überlebenstechniken des Landes angewiesen zu sei n. I m mer mehr 
Menschen verspüren Sehnsucht nach Heimat, nach einem seel ischen und körperl ichen Aus­
g leich in den l ändl ichen Gebieten. Selbst Wirtschaftskapitäne, wie der unvergessene Alfred Herr­
hausen (1 990), mahnen für den Menschen e inen „geometrischen Ort der Identität" an. Sehr oft 
steht das Dorf, steht die vertraute ländl iche Landschaft für diesen geometrischen Ort der M itte, 
für die Sehnsucht nach einem „ Konsensus mit sich selbst". 

Viele Menschen wählen inzwischen sogar die ländl ichen Räume als ständigen Wohn- und 
Lebensstandort. Diese Entscheidungen können künftig verstärkt positiv bee influßt werden durch 
die Fortentwicklung der modernen Technologien. Sie erlauben es jetzt schon manchen Unterneh­
men und nahzu allen freiberuflichen Büros, ohne Verlust auf sekundenschnel le Kommunikat ion 
in  al le Tei le  der Welt in  kreativer Atmosphäre und gesunder Luft auf dem lande zu leben und zu 
arbeiten. Woh l  deshalb prophezeit der berühmte amerikan ische Zukunftsforscher John Naisbitt 
(1 990) dem ländl ichen Raum,  daß er „der Lebensraum der Zukunft" sei. Diese durchaus g ünstigen 
Entwickl ungsperspektiven für die ländlichen Räume in  Ost und West eröffnen große Chancen; 
al lerdings fal len sie dem Land nicht gottgewol l t  und automatisch i n  den Schoß, sondern sie 
m üssen mutig, konsequent und beherzt wahrgenommen und umgesetzt werden, damit i n  der Tat 
Zukunft für das Land eröffnet wird. 

Dorf- und Landschaftsentwicklung sind Garanten der Zukunft des Landes 

Zukunft eröffnet sich nur, wenn die ländl ichen Räume den Vorste l lu ngen, auch den Träu­
men und Sehnsüchten der Menschen entgegenkommen, wenn sie also dem Bi ld entsprechen, 
das sich die M enschen vom Land als bewußter Gegensatz zur Stadt machen .  Laut Umfrage des 
SZ-Magazins vom 4. Januar 1 991 fahren 73 % der deutschen Bevökerung auch in Zukunft am l ieb­
sten durch eine Landschaft mit  ordent l ich bestel l ten Feldern. Sie geben einem tradit ionel len 
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Land leben den Vorzug vor wi lden Wiesen, Brachflächen, großen Naturparks. Dies ist e in  beein­
druckender Beweis an Vertrauen und Zuwendung für d ie Landwirtschaft, der mehr als bisher zur 
gesel lschaftl ich getragenen Zukunftssicherung der Bauern genützt werden sol l te.  Auch ansehn­
l iche Ortsbi lder und der Schutz von Denkmälern stehen hoch im Kurs der deutschen Bevökerung. 
Sicherl ich wird es i n  Österre ich n icht anders sein ,  wo überdies der Wunsch nach attraktiven 
Landschaftsbi ldern von den Notwendigkeiten des Fremdenverkehrs überlagert und verstärkt 
wird.  Attraktive und lebensfähige Orts- und Landschaftsbilder - das sind auch die Ziele der Dorf­
und Landschaftsentwicklung in den 90er Jahren. Es ist keine Übertreibung,  und die hohe polit i­
sche und öffentl iche Akzeptanz zeigen dies an, wenn man der Dorf- und Landschaftsentwicklung 
bei dem Bemühen um eine zukunftsgerichtete Landentwicklung eine zentrale Bedeutung bei­
m ißt. Die engagierten Bemühungen unserer östl ichen Nachbarn Slowen ien,  Tschechische Repu­
bl ik, Slowakische Republ ik, Ungarn sowie die rasche Übernahme der Dorferneuerungsidee in  den 
neuen deutschen Bundesländern zeigen an, daß d iese Maßnahmen beim Aufbau einer nun wirk­
l ich selbstbestimmten Gesellschafts- und Landneuordnung dri ngend gewünscht sind. Nach nur  
kurzer Zeit l agen - so z. B.  Sachsens Landwirtschaftsm in ister be i  e iner  Pressekonferenz im April 
1 991 - dem lande bereits rund 500 Anträge zur Dorferneueru ng vor. In  den anderen neuen Bun­
desländern oder z. B. i n  der Tschechischen Republ ik ist  es n icht anders. Woh l  deshalb auch hat 
die von Bayern und Österreich in it i ierte und mit anderen Ländern gegründete Europäische Ar­
beitsgemeinschaft Dorferneuerung und Landentwicklung eine so schnelle u nd überragende Re­
sonanz gefunden. I nzwischen zählen über 20 europäische Regionen und Länder zu ihren M itgl ie­
dern und repräsentieren im wahrsten Sin ne. des Wortes ein Europa der Regionen. Wie überzeu­
gend die Idee der Europäischen ARG E  ist, läßt sich auch daran ermessen, daß Bayerns 
M i n isterpräsident Streibl n icht zögerte, d iese Arbeitsgemeinschaft mit Sitz in Wien institut ionel l  
zu fördern. Auch die medienwirksame Resonanz auf runde J ubi läen der Dorferneuerungspro­
gramme in der Steiermark, in Tirol oder in Bayern in d iesem Jahr hat neuerl ich gezeigt, welch gro­
ße Aufmerksamkeit die Öffentlichkeit den Ideen einer sel bstbestimmten und innovativen Ent­
wicklung der ländl ichen Räume entgegenbringt. 

In  vielen Ländern Europas ist der Geodät oder Kulturingenieur in die Aufgabe der Dorf- u nd 
Landschaftsentwicklung maßgebl ich e ingeschaltet oder leitet sie federführend wie in Bayern. 
Mehrmals ist bereits darüber berichtet worden, besonders regel mäßig auf den deutschen (siehe 
z. B.  Strößner 1 986, Manger 1 990) oder auch bei den österreich ischen Geodätentagen (letztmals 
M agel i n  Linz 1 988). Es sollen deshal b nicht neuerlich die vielfältigen Aufgabenstel l ungen und In­
halte beschrieben werden; der Interessierte. sei auf die angegebene Literatur verwiesen. 

H ier soll es genügen darauf h i nzuweisen, daß in Bayern - wo die Aufgaben der Dorf- und 
Landschaftsentwicklung aufgrund der Fläche des Freistaates und seiner noch weit verbreiteten 
ländl ichen Strukturen eine besondere Dimension und Gesch ichte haben - vor gut 10 Jahren e in  
solides fachl iches Fundament für die Aufgaben der Dorf- und Landschaftsentwicklung gesetzt 
wurde. Es hatte zum Tei l  auch Auswirkungen auf u nd Vorbi ldcharakter für bundesdeutsche u nd 
europäische Nachbarn. So wurde seit Ende der ?Oer Jahre ein System der Dorferneueru ngspla­
nung eingeführt und ständig fortentwickelt, das i nzwischen Methoden der Leitbilderste l lung und 
intensiven Bürgerbete i l igung ebenso u mfaßt wie aktuel le Leistungsbilder und Honorierungs­
grundsätze für die verschiedenen ortsplanerischen, ökologischen und sonstigen Planungsbeiträ­
ge. In al len deutschen Bundesländern hat sich die Dorferneuerung aus der ehemals agrarstruktu­
rel len und nachfolgend städtebaul ich-gestalterischen Phase fortentwickelt zum Bem ühen u m  
e i n e  ganzheit l iche Dorfentwicklung, an d e r  neben d e n  Architekten u n d  Ökologen zunehmend 
auch Denkmal- und Hei matpfleger, Wirtschaftsexperten, Umweltschutzfachleute, Vol kskundler, 
H istoriker, Sozialwissenschaftler, Theologen, Kulturexperten etc. betei l igt  werden. 

Der Kreis der Disziplinen und Beteiligungen wird immer größer 

Der Kreis der an der Dorferneuerung maßgebl ich Betei l igten wird immer größer, der Geodät 
hat mit  immer mehr Diszipl inen und Beiträgen zu tun,  insbesondere diese zu einem Ganzen zu­
sammenzuführen, von denen er weder von seiner Hochschul- noch seiner Referendarausbi ldung 
Kenntnisse m itbringt. 

Auch im Bereich der Landschaftsentwicklung hat Bayern entscheidende Impulse gesetzt 
und mit der Einführung ei ner obl igatorischen Landschaftsplanung in der Flurbereinigung im Jahr 
1 983 absolutes Neuland betreten. Inzwischen hat sich diese Landschaftsplanung auch bei den 
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Landwirten und Naturschützern vol l  durchgesetzt und als zukunftsfäh ig zur Entwickl ung einer 
Landschaft erwiesen. Ihr  Vortei l :  S ie setzte von vornherein neben die ökologischen auch (agrar-) 
ökonomische und landschaftsästhetische Belange (Magel 1 988). Seit den letzten Jahren werden 
nun  auch verstärkt kulturhistorische und sozialkulturel le Aspekte mitberücksichtigt. Als Folge 
der dreistufigen Landschaftsplanung hat Bayern praxisgerechte Methoden zur ökologischen und 
ästhetischen Bi lanzierung entwickelt. Sie erlauben im Sinne eines systemorientierten Vorge­
hens frühzeit ige Risi koanalysen und ggfs. planerische Korrekturen. Zugleich wurden damit ent­
scheidende G rundlagen für die heute genere l l  gesetzl ich geforderte Umweltverträg l ichkeitsprü­
fung öffentl icher Maßnahmen gelegt. Die Bayerische Flurbere in igu ngsverwaltung muß deshalb 
keine gesonderten Anstrengungen für d iese UVP-Prüfung u nternehmen; im Gegentei l :  Ihre mit  
H i lfe der größten Experten wie Prof. Haber und Dr .  Nohl  entwickelten e igenen Methoden s ind we­
sentl ich anspruchsvol ler als die Min imal lösung des UVP-Gesetzes. Wenn der Anschein n icht 
trügt, dann erwächst den Agrar- und Flurberein igungsverwaltungen im nächsten Jahrzehnt ins­
besondere auf dem Gebiet der Förderung und (Neu-) Ordnung umweltverträg l icher Landbewirt­
schaftung und damit erst attraktiven Landschaftsentwicklung und Landschaftsgestaltung ein 
g roßer Schwerpunkt, von dem sich derzeit noch gar n icht überblicken läßt, wie sehr er sich ggfs. 
noch fachl ich erweitern wird.  Derzeit ist die Landschaftsgestaltung noch (zu) vorwiegend eine 
Domäne ökologisch ausgebildeter und orientierter Landschaftsarchitekten. Es zeichnet sich 
aber bereits ab, daß sich auch hier neben einer viel stärkeren Bürger- u nd Gemeindepartizipation 
noch andere Diszip l inen kräftiger als bisher zu Wort melden wol len und m üssen ,  wie z. B. d ie 
H istoriker, Volkskundler, Hei mat- und Denkmalpfleger, Geographen, Wirtschafts- und Fremden­
verkehrsfachleute usw. Zur vorausschauenden Landschaftsentwicklung sich berufen fühlende 
F lurbere in igu ngsverwaltungen sind jedenfal ls gut  beraten, sich auch diesen Aspekten rechtzei­
t ig  zu öffnen. 

Einige inhaltliche Anforderungen bei der Dorf- und Landschaftsentwicklung 

Nachfolgend sollen ein ige fachübergreifende Anmerkungen zu den i nhaltl ichen Anforde­
rungen bei der Dorf- und Landschaftsentwicklung gemacht werden. Dabei w i rd das Gemeinsame 
und Verbi ndende von Dorf- und Landschaftsentwicklung gesucht, entsprechend der Einsicht, 
daß i n  Europa Dorf und Landschaft stets eine ökologische, ökonomische und ku lturel le Einheit 
bi lden. 

1. Der Geodät u nd/oder Kulturingenieur muß begreifen und anerkennen,  daß die Dorf- und 
d ie  Landschaftsentwicklung wahrhaft u mfassende Aufgabenstel l ungen sind, d ie nur 
dan n mit Erfolg wahrgenommen werden kön nen, wenn sie auch den gesellschaftspol iti­
schen und zeitaktuel len Anforderungen entsprechen. Die Erkenntn is, daß es sich um 
ganzheitl iche Aufgaben handelt, muß i m  Kopf u nd i m  Herzen realisiert werden. Der Ver­
such, die Ganzheit des Lebensraumes Dorf und Landschaft wieder in rat ionale Funk­
tionspakete aufzutei len,  bringt uns nicht weiter (Landzettel 1 991). Es müssen deshalb 
Fachkräfte gefunden werden - und d iese können nur dann gefunden werden, wenn 
auch der Auftraggeber selbst so denkt -, die dem Anspruch nach mögl ichst ganzheit­
l icher Betrachtu ngsweise gerecht werden. In der bayerischen und wohl auch österreichi­
schen Praxis hat man sich bisher so beholfen,  daß man eher einem interdiszi p l i när zu­
sammengesetzten Büro den Auftrag erte i lt ,  anstatt ei nzelnen je fachl ich kompetenten 
Büros. 

2. Es m u ß  die Bereitschaft bestehen, die lokale Kompetenz zu nutzen und anzuerkennen, 
was bedeutet, daß man alle Bürger aller Altersschichten befragt und nicht nur die Grund­
eigentümer bzw. Landwirte. Wir müssen dezentral denken und dezentral handeln und 
deshalb von unten nach oben Selbstbest immung und Selbstverantwortung der kleinen 
Einheit,  das sind die Menschen des Dorfes i n  ihrer Landschaft, fördern. Sachsens M i n i­
sterpräsident Kurt Biedenkopf (in Herrhausen 1 990), der vordenkende Pol i t ik- und Wirt­
schaftswissenschaftler, fordert deshalb kategorisch: 

„ N icht die Einheit l ichkeit, sondern die Vielfalt 
n icht organisierte Geschlossenheit, sondern Offenheit 
n icht kol lektive Sol idarität, sondern personale 
n icht die große, sondern die kleine E inhei t: 
Das sind die Bausteine der künftigen Ordnung !"  



ÖZfVuPh 79. Jahrgang/1991 /Heft 3 191 

3.  Die Aufgabe der Dorf- und Landschaftsentwicklung entwickelt sich von e iner technisch­
gestalterischen immer mehr hin zu einer humanen Aufgabe. Der Freisinger Theologe 
und Sozialwissenschaftler Walter Friedberger formul iert zurecht: „ Dorferneuerung ist 
Sorge um das menschl iche Leben". Es stehen weniger Infrastrukturen, Objekte, Sachen 
im Vordergrund, als viel mehr das Subjekt, der Mensch. Dorf- u nd Landschaftsentwick­
lung  m üssen deshalb als geistige Ausei nandersetzung um humane Orte für Menschen 
verstanden und betrieben werden. Dan n und nur dann wird es gel ingen,  daß sich die 
Menschen mit Dorf und Landschaft identifizieren und verwurzeln könen. Es besteht kein 
Zweifel, daß d ies besonders wicht ig in den öst l ichen Nachbarländern ist angesichts dort 
drohender Landflucht. 

Entsprechend dieser humanen Ausrichtung entwickelt sich auch die Tätigkeit des 
in der Dorf- und Landschaftsentwicklung engagierten Geodäten zu einer sinn-stiften­
den , s inn-erfüllenden Tätigkeit, die n icht nur kreativ und i nnovativ, sondern vor allem 
auch die Phantasien und Gefühle, Ängste, Träume und Visionen der Menschen berück­
sichtigen und in ihre Überlegungen aufnehmen muß. 

H ier ist d ie rechte Gehi rnhälfte mit  i hren Eigenschaften des simultanen, bi ldhaf­
ten, gefüh lvol len Erfassens weit mehr gefragt, als die durch Schule u nd Studium bewußt 
und e inseitig geförderte l in ke Gehirn hälfte (siehe Theodor Abt 1 991). 

Und noch etwas ausschlaggebendes g i l t  es zu beachten: Wenn es um Menschen 
geht, m üssen die Menschen ernst genommen werden. Es g ibt aber längst keine gemein­
samen Wertvorstel lungen mehr. Im Zeichen des Pl uralismus sind harte Entweder­
Oder-Lösungen kaum mehr durchzusetzen, der notwend ige Konsens muß mühsam er­
rungen werden und l iegt oft in Sowohl-als-auch bzw. in den sogenannten offenen Lösun­
gen. Entscheidend ist, daß der letztl ich gefundene Konsens Sinn macht. 

4. Den richtigen Zugang zum Wesen von Dorf und Landschaft, der wohl die ausschlagge­
bende Rolle beim i ngenieurhaften Wirken spielen sollte, findet man n icht ohne die Be­
reitschaft, auch die sogenannten i mmateriel len D inge zur Kenntnis zu nehmen. Der 
Mensch betrachtet Dorf und Landschaft n icht nur rein materiel l  und gegenständ l ich,  
sondern er verbindet i mmer auch die bereits erwähnten Gefühle, Erinnerungen, Ängste 
und Träume mit seiner dörfl ichen und landschaft l ichen Hei mat. N achdem der Geodät 
auf d iesem Gebiet wohl nur wenig Qual if ikation m itbringt, hat die Bayerische F lurberei­
n igungsverwaltung in den letzten Jahren konsequent Fachleute h ierfür e ingesetzt, um 
die richtige Mischung von rationalem und intu itivem Denken und Fühlen (Alois G lück 
1 991)  zu erreichen. Verwiesen sei auf den spektakulären Passauer Vortrag von Theodor 
Abt (1 991) und sein mehrfach aufgelegtes Erfolgsbuch „ Fortschritt ohne Seelenverlust" 
oder auf die Arbeiten von Wilhelm Landzettel und Erika Heindl (1 991} über den Zugang 
zum Wesen von Dorf und Landschaft. 

Landzettel öffnete n icht nur bayerischen Flurbere in igern d ie  Augen, als er davon 
sprach, daß es sel bstverständ l ich in der Landschaft z. B. gute, ja sogar hei l ige Orte, aber 
ebenso auch Un-Orte zu erkennen und bei den Planu ngen zu berücksichtigen gelte. Er 
nennt d iesen komplexen Vorgang: „ Das Land mit der Seele suchen". N ichts anderes ha­
ben die chi nesischen Geomanten betrieben, als sie seinerzeit den Standort neuer Sied­
lungen oder Gebäude best i mmen mu ßten (Walters 1 988). Die Metapher für die Wandlung 
des Tät igkeitsfeldes bayerischer Flurbere in iger „Vom Lineal zur Geomantie" ist deshalb 
wohl n icht al lzuweit hergeholt. Al lzu Skeptischen sei Johann Wolfgang von Goethe „h i lf­
reich" zur Seite gestellt. Er bereits läßt Mepistopheles in Faust II Vers 491 7 sagen: 

„ Daran erkenn ich den gelehrten Herrn ! 
Was ihr  n icht tastet, steht euch mei lenfern. 
Was ihr n icht faßt, das fehlt euch ganz und gar, 
was ihr n icht rech net, glaubt ihr, sei n icht wahr, 
was ihr n icht wägt, hat für euch kein Gewicht, 
was ihr n icht münzt, das, meint i hr, gelte n icht." 

Wir wollen das n icht Wägbare erfahren, i ndem wir  Volkskund ler und Sozialwissen­
schaftler e i nsetzen, um alte und junge Menschen sel bst sagen zu lassen, was sie sich 
wünschen, wovor sie Angst haben, woran und womit sie Erinnerungen verbinden, was 
ihnen viel bedeutet, usw. Damit wol len wir bei der humanen Aufgabe Dorf- und Land-
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schaftsentwicklung die menschengerechte Lösung finden. Aus der Steiermark ebenso 
wie aus Bayern oder Hessen wissen wir ja, wie sehr i nsbesondere geschichtl iche Ein­
stiege mit damit verbundenen Eri nnerungen und Aktionen wie alte Fotos sammeln oder 
das An legen von Sterbe- und Erstel len von Häuserbüchern etc. die M enschen für die Auf­
gabe freisetzt. 
Hier können wir insbesondere den Kol legen aus den neuen Bu ndes- oder den öst l ichen 
Nachbarländern viele gute Tips und Erfahrungen m ittei len,  i nsbesondere sollten wir  ih­
nen auch klarmachen, daß es n icht nur um Geld und technische I nfrastruktur, sondern 
g leichrang ig um Phi losophie und Gefühle geht. 

5. E in bedeutender Schwerpunkt der geodätischen Tät igkeit und Verantwortung i n  der 
Dorf- und Landschaftsentwicklung muß in der konzept ionel len Arbeit l iegen. Zusammen 
mit Gemeinden, Grundeigentümern, Bürgern und den mitwirkenden Behörden muß es 
vor allem gel i ngen, Leitbi lder aufzustel len für die zukünftige Entwicklung von Dorf und 
Landschaft (siehe im ei nzelnen Glück/Magel 1 990). Bei d iesen Leitbi ldern geht es n icht 
nur um ökonomische, ökologische und ästhetische, sondern auch um kulturhistorische 
und sozial kulturel le Belange. Wie man zu d ieser gemei nsam entwickelten und getrage­
nen Dorf- und Landschaftsidee kommen kann, zeigt der neue Forsch ungsbericht von 
Prof. Zepf (1991) zum Thema Leitbi ld Dorf. An dieser Stel le  ist auch die i nsbesondere in  
Hessen propagierte Gemeinwesenarbeit vor Ein leitung ei nes Dorfentwicklungsverfah­
rens zu erwähnen, wo Pädagogen und sonstige professionel le Gemeinwesenarbeiter zu­
sammen mit den Bürgern d iese geistige Einstel lungs- und Vorbereitungsarbeit leisten. 
Ich sehe keinen Grund, warum dieses Model l  n icht auch auf die Landschaftsgestaltung 
übertragen werden kann. Ich verweise h ierzu auf erste Versuche der Flurplanung in N ie­
derösterreich (Schawerda 1 988). 

6. Die 90er Jahre werden insbesondere vor dem H intergrund des Europäischen B in nen­
marktes geprägt sein von der Notwendigkeit zur Aufste l l ung wirtschaft l icher Market ing­
strategien für ländl iche Gemeinden sowie zur Erstel lung von Tourismuskonzepten für 
Dorf- und Landschaftsentwicklungen,  i nsbesondere in  den neuen Bundesländern, aber 
auch in Österreich und den östl ichen Nachbarstaaten (siehe hierzu die Ergebnisse der 
Neukirchner Tagung 1 990 der Bayer. Akademie Ländl icher Raum und der Leopold­
Kohr-Akademie zum Thema „ Ländl iche Gemeinden auf den Weg in  den Europäischen 
Binnenmarkt"). Wir brauchen Konzepte für zukunftsgerichtete neue Wege in der Land­
wirtschaft und Landbewirtschaftung im Kontext mit Tourismus, Kultur, kommunaler 
Landschaftspflege usw. und benötigen z. B. Strateg ien zu dezentraleren Lösungen auf 
dem Gebiet des technischen Umweltschutzes. Auch h ier muß der Geodät Ausschau hal­
ten nach qual ifizierten Fachleuten. Er muß versuchen, sich in d iese M aterie soweit ein­
zuarbeiten, damit er d ie entscheidenden Verständn isfragen stel len und zielführende Ge­
spräche leiten kan n. 

7. Dazu braucht der i n  der Dorf- und Landschaftsentwicklung an verantwortl icher Stel le  
stehende Geodät und/oder Kulturingenieur d ie Fäh igkeit und Bereitschaft zum Dialog, 
zur i ntensiven Kommuni kat ion. Er braucht und benötigt insbesondere die Kunst des 
Aushandelns, nicht des ein für alle mal festen Abschl ießens mit dem G lauben an e in  
fortan unveränderl iches Ergebnis. I n  den fl ießenden menschl ichen Arbeitsfeldern der  
Dorf- und Landschaftsentwicklung ist  d ies woh l  ohneh i n  n icht  mögl ich .  Ich bin sicher, 
daß wi r  gerade in der Kunst des flexiblen Aushandelns viel von u nseren osteuropäi­
schen Kol legen lernen können. Wir brauchen dazu die Ei nsicht und Bereitschaft zu den 
bereits erwähnten offenen Lösungen (siehe näheres in Popper/Lorenz 1 985). G leichwohl 
muß der Geodät versuchen, d ie verschiedensten Forderungen i n  das Gesamtkonzept zu 
i ntegrieren, mit  den vielen I nstitutionen zu sprechen und Kompromisse auszuhandeln. 

Dorf- und Landschaftsentwicklung - keine Aufgabe mehr für Geodäten? 

Liest man die in regel mäßiger Folge erscheinenden Sonderbei lagen der SZ zum Thema 
„ Führungsnachwuchs" oder„Beruf und Bi ldung" ,  so fal len einem Überschriften auf wie „ Perfekte 
Techn ik  al le in genügt n icht mehr - Führungskräfte sollen besser q ual ifiziert werden" oder „M it­
arbeiter sind wie Sparbücher" usw . .  Die Unternehmen suchen Jungakademiker mit Anforde-
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rungsprof i len,  d ie sowohl fachl iche als auch soziale und persönl ichkeitsbezogene Aspekte glei­
chermaßen mit einschl ießen. Nach den vielen J ahren, in denen sich der Autor mit d i eser Frage 
beschäftigt h at, bleibt die eher resignierende Feststel lung,  daß das Geodäsiestudium aus 
verschiedensten Grü nden offensichtl ich nur  bedingt dem zweiten Tei l  des Anforderungsprofils, 
der Förderung sozialer und persönl ichkeitsbezogener Aspekte entsprechen kann .  Nur aus­
nahmsweise, und h ier nur in den von wenigen besuchten, weil zu vielen angebotenen Vertie· 
fungsfächern, ist es mög l ich,  i ntegrative und kommunikationsfördernde Ausbi ldung an der Uni­
versität zu praktizieren. Es wird wohl  weiterh in so sein ,  daß seitens der Un iversitäten auf d ie f i r­
men i nterne Fort- und Weiterbi ldung, also auch auf d ie Ausbi ldung in der Referendarzeit und in  
den ersten Jahren des Berufs, in  den Gebieten der  führungs- oder persönl ichkeitsfördernden Ver­
haltenstechn iken usw. verwiesen wird. Es ist keine Frage, daß h ierzu systematischere Arbeiten 
erforderl ich sind etwa mit dem Ziel der Erste l lung von „ Fortbi ldungskonzepten 2000" . Diese 
Frage tritt aber als vergleichsweise sekundär in den Hintergrund angesichts einer anderen, viel 
bedrohl icheren Entwicklung: 

Deprimierend n iedrige Studentenzahlen in den neuordnungsspezifischen Wahlvorlesun­
gen und Seminaren z. B. der TU M ü nchen und der aus versch iedenen Gründen stark zurückgehen­
de Zugang zum Staat werfen die Frage auf, ob sich künftig überhaupt noch genügend Geodäsie­
studenten und -absolventen mit Neigung zum berufl ichen Aufgabengebiet Dorf- und 
Landschaftsentwicklung f inden werden. Sind al lein d ie anderswo gebotenen besseren Ver­
d ienstmög l ichkeiten dafür ausschlaggebend, daß e in  solch faszinierendes und traditionsreiches 
Aufgabengebiet i n  der staat l ichen Verwaltung,  das im freien ( Ingenieur) Beruf als Geodät nie aus­
geübt werden kann, verschmäht wird? H ier sind neben Maßnahmen des Staates (z. B.  bessere 
Verdienst- und Fortkommensmögl ichkeiten) dringend regelmäßigere Gespräche zwischen den 
Verwaltungen und den Hochschulen erforderl ich, wie sie in d iesem Jahr zwischen der Bayeri­
schen Flurberei n igungsverwaltung und den Geodäsieprofessoren der TU M ü nchen aufgenom­
men wurden. Dabei muß i mmer wieder diskutiert werden, ob und wieweit sich die U niversitäten 
auch der Nachwuchsausbildung für die staat l iche Verwaltung verpflichtet sehen. 

Aber auch der Deutsche Verein für Vermessungswesen sollte sich noch intensiver in d iese 
Diskussion einschalten und mit den Un iversitäten und Hochschulen darüber diskutieren, für wel­
che Berufsfelder und Berufsgruppen ausgebildet wird und in welcher erstrebten Personalzah l .  Es 
kann wohl keinen Sinn geben, wenn durch zur Zeit attraktivere Verdienstmögl ichkei ten in be­
stimmten fre ien Sparten des Vermessungswesens unser Nachwuchs, mög l icherweise noch an­
geregt durch Lehrkräfte, einen angestammten traditionellen Berufszweig vernachlässigt. 

Wen n  wir Geodäten n icht aufpassen, besteht die Gefahr, daß das zukunftsträchtige, weil 
gesel lschaft l ich und politische anerkannte Aufgabengebiet der Dorf- und Landschaftsentwick­
lung über kurz oder lang verloren geht an hoch i nteressierte N achbardiszip l inen wie Geographie, 
Volkskunde, Sozialwissenschaften, Landwi rtschaft oder Landes- und Ortsplanung. Die Situation 
i n  den neuen Bundesländern müßte uns zu denken geben: Dort gab es nur wenig qual ifizierte 
oder interessierte Geodäten beim Neuaufbau der Flurberein igungsverwaltungen, so daß es zur 
Beschäftigung von Agrar- und Bauingenieuren in der Dorf· und Landschaftsentwicklung kam. Na­
türl ich kann d iese Entwicklung auch Auswirkungen auf die Situat ion in den übrigen, vornehml ich 
osteuropäischen Ländern haben. Es wäre eine fatale Entwicklung, wenn der Fal l  e intreten würde, 
daß i n  Bayern weniger der Stel lenwert der Ländl ichen Neuordnung,  als vielmehr der Stellenwert 
der Geodäten in  der Ländlichen Neuordnung s inkt. Wissen und wol len wir das? 
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